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Zum Brand aus der Domäne Iohannesberg bei 5ulda.
Es dürfte nicht unangebracht sein, einiges aus

der Geschichte der Domäne Johannesberg bei Fulda,
die aus einer altfuldischen Propstei entstanden ist
und auf der Anfang November ein Großfeuer
wütete, an dieser Stelle zu bringen. Die erste Kirche
auf dem Johannesberg entstand im Jahre 810
unter dem Abt Natgar von Fulda, der zwei Jahre
später auch die Kirche in Schlitz erbaute. Abt
Rhabanus gründete bei der Kirche ein Benediktiner-
Mönchskloster und weihte es Johannes dem Täufer;
er begabte es mit reichen Einkünften und Gütern

und schenkte dem Kloster kostbare Reliquien, die
er zu Rom erhalten hatte. Im Jahre 1296 wurde
das Kloster von Räubern überfallen und einge
äschert. Auch im Jahre 1403 wurde der Johannes
berg von den Herren von Hutten überfallen, aller
Habe, Pferde und 300 Schafe beraubt. Das Dorf
Johannesberg entstand durch Ansiedlung von Dienst-
und Bauleuten.

Zu Anfang des 16. Jahrhunderts wurde das
Kloster und die Kirche durch Um- und Anbauten
vergrößert und in verteidigungsfähigen Zustand
versetzt durch Melchior Küchenmeister. Ans dieser
Zeit stammt die gotische Kirche und der obere
Teil des im übrigen noch interessante romanische
Details zeigenden Turmes. Wie viele wehrhafte
Kirchtürme, namentlich in der Maingegend, trägt
der Turm einen Wehrgang hinter Zinnen, die im
18. Jahrhundert durch eine Balustrade ersetzt sind,
und einen spitzen, steinernen Helm, der merkwürdiger
weise noch in dem Turmhelm des 18. Jahrhunderts
erhalten ist. Eine Handzeichnung des Propstes
Stephan von Clodh, der die hochberühmte Fuldaer
Michaelskirche einem Umbau unterzog, vom An
fang des 18. Jahrhunderts zeigt uns das Kloster
Johannesberg in durchaus wehrhaftem Zustand,
den hohen Turm mit Zinnen und Steinspitze, hohe
Mauern, ein Torhaus und Türme. Schon 1525
wurde das Kloster durch die aufrührerischen Bauern
geplündert und verwüstet. Bekanntlich war es
Landgraf Philipp von Hessen, der bald danach
das Bauernheer unter den Mauern Fuldas auf
rieb. Im Jahre 1550 richtete Propst von Hatzfeld
die Gebäude des Klosters wieder her. Die Besetzung
geschah über nicht mehr mit Mönchen, sondern mit
einem Titularpropst und einem Pfarrer. Fortan
genoß also nur einer, nämlich der Propst, die
Einkünfte des alten Klosters. Zu Anfang des
18. Jahrhunderts, im Jahre 1736 faßte der Propst
auf dem Johannesberg, von Mengersen, den Plan
zu einer Umgestaltung der alten Propsteigebäude
in ein fürstliches Schloß mit großen Nebenanlagen;
er erbaute zunächst den sogenannten roten Bau,

ein durchaus schloßartiges Gebäude aus roten
Quadern mit kostbaren, eingelegten Fußböden und
einem Saal mit mythologischem Deckengemälde und
einem Kamin, über dem sein lebensgroßes Bild
hängt. Von den Fenstern aus blickt man hinab
auf den äußeren Ökonomiehof und die Mühle,
die nunmehr verbrannt ist. Vor noch nicht allzu
langer Zeit war auch in dem roten Bau ein Brand
ausgebrochen, der aber durch die Wachsamkeit des
Müllers rechtzeitig bemerkt wurde.

An den Chor der Kirche erbaute derselbe Propst
eine in reichen Barocksormen gehaltene Sakristei
und machte sie zum Zentralpunkt seines großzügigen
Schloß-und Lüstgartenprojekts. Einen dem roten
Bau entsprechenden Pavillon auf der anderen Seite
zu errichten, wurde ihm vom Fürstabt von Fulda
verboten. Dadurch hat die Einheitlichkeit der
Gesamtanlage sehr gelitten. Auf der Westseite er
richtete er ferner zwei Pavillons auf den Ecken
und einen Mittelpavillon über dem Haupttor. Nach
Osten wurde ein schönes Gartengitter, abwechselnd
Pfeiler mit Vasen, Mauern und Gitter mit einem
großen Zierbrunnenbecken errichtet. Die Mauer
flächen bedecken Genregemälde, deren Spuren
noch zu sehen sind. Der oberste Garten enthält
die Orangerie, zwei Eckpavillons mit Mansarden
dächern und Wappen und einem Springbrunnen.
Den Abschluß nach dem Berghang bildet eine lange
Balustrade mit vielen Brustbildern, Mohren,
Türken, Heiducken, Schäfern, weiblichen Köpfen,
Kinderköpfen und anderem. Eine breite, geschwun
gene Freitreppe führt auf die unteren Terrassen,
die jetzt mit Obstplantagen bedeckt find. Den un
teren Abschluß der Terrafien bildet eine Terrassen-
mauer mit zweiteiliger, geschwungener Freitreppe
und einem darüber stehenden Obelisk mit Wappen
und Inschrift. Das Ganze ist mit einer hohen
Mauer umgeben. Zahlreiche Funde in dem unteren
Sumpf, wie Sphinxe. Putten und andere Figuren
deuten darauf hin, daß in dem Garten noch andere,
jetzt verschwundene Anlagen vorhanden waren.
Auch ein Mineralbrunnen mit Badehaus für kohlen
säurehaltige Bäder liegt unweit des Parkes. Im
Jahre 1803 wurde die Propstei ausgehoben und
an einen Bauern verpachtet, der das Schloß, die

Propsteigebäude und namentlich den Terrassen
garten vollständig vernachlässigte. Seit 1835 dient
die gesamte Anlage als Domäne. Seitdem ist für
den Johannesberg, der sich als Schöpfung einer
glanzvollen Periode fast unberührt, wenn auch in
natürlichem Verfall unserem Auge darbietet, wenig
geschehen. Es wäre zu wünschen, daß die Gesamt
anlage, namentlich aber der in ganz Heffen einzig


